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Hoch lebe das Prinzip Hoffnung
(ml) Die Stadt Zürich hat rund ein

halbes Hundert vom Stadtrat zu wählende

Kommissionen mit mehreren hundert

Kommissionsmitgliedern, von denen ganze
61 weiblichen Geschlechts sind. Auf eine

schriftliche Anfrage im Stadtparlament
(Gemeinderat), was denn den Stadtrat
daran hindere, gleich viele Frauen wie
Männer in seine Kommissionen zu wählen,
antwortet der Stadtrat, dass ihn "natür-
lieh nichts daran hindere", dass es

aber eben um "Sachkompetenz" gehe.

Hier irrt der Stadtrat (um es milde aus-
zudrücken). Wir haben es nämlich mit
einem Lehrbeispiel der Mechanismen in

unseren politischen Institutionen zu tun,
und keineswegs mit Sachkompetenz.

Ein Teil der Kommissionsmitglieder wird

von den gemeinderätlichen Fraktionen

vorgeschlagen. Und da im Gemeinderat

bekanntlich die Männer mit 103 von
125 Ratsmitgliedern in der Mehrzahl

sind, und es so üblich ist, dass die ach

so stark belasteten Herren Gemeinde-

rate sich, wo immer es geht, auch Kom-

missionspöstlein unter den Nagel reissen

(und dann wenn möglich auch die er-
laubten drei Amtsdauern, nämlich 12

Jahre, dort sitzen bleiben), muss man

sich nicht wundern. Auch bei den Stadt-
räten, die die vorgeschlagenen Kommis-

sionsmitglieder schliesslich wählen, sind

ja die Frauen in der Minderheit, ebenso

wie in den Vorständen der Fachverbände,
die ebenfalls Vorschläge machen können.

Das alte Lied: Frauen sind nicht kompe-

tent
Was die Sachkompetenz anbelangt, argu-
mentiert. der Stadtrat, so würden zwar
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Frauen Literatur, Kunstgeschichte, Mu-
sikwissenschaft studieren, aber da sie

nach ihrem Studium keine berufliche

Tätigkeit ausübten, würden sie dann

nicht mehr berücksichtigt. Als ob sie

ihre Kenntnisse verlören, wenn sie zum

Beispiel einige Jahre aus familiären
Gründen beruflich nicht aktiv sind! In

den Redaktionen seien eben die Frauen

auch untervertreten, so dass es nicht
erstaunlich sei, dass zum Beispiel in der

städtischen Medienkommission nur eine

(Gemeinderätin) Frau neben 13 Männern

sitzt.

Dass es auch anders geht, zeigt das

Sozialamt, wo offensichtlich Stadträtin
Emilie Lieberherr den Frauen mehr Chan-

cen gibt. Da trifft man Kommissionen

an mit hälftigem Frauenanteil oder mehr.

Immerhin, in der Kommission für Jugend-

fragen steht elf Männern nur eine Frau

gegenüber (bei einer Vakanz); Freizeit-

fragen oder Berufsberatung scheinen

auch mehrheitlich Männer anzugehen.
Mann huldigt offenbar immer noch stark
der Meinung, Freizeit und Beruf würden

bei Frauen durch die drei K abgedeckt.

dafür Männer lieber unter sich

Praktisch Männerdomänen sind zum Bei-
spiel die Betriebskommission für die

Rote Fabrik (15 Männer, eine Kinder-

gärtnerin, eine Hausverwalterin), Kom-

mission für Volksvorstellungen (9 Män-

ner, 2 Vakanzen), Stadtentwicklung
(18 Männer), Wohnbaufragen (16 Män-

ner, 1 Frau), Familiengärten (11 Männer,
2 Frauen), Saalbenutzung im Stadthof 11

(9 Männer, 1 Vakanz), die Streitigkeiten
zwischen dem Personal schlichtende Pari-



tätische Kommission (15 Männer, 1 Va-
kanz), Personalschulung (8 Männer),
Hilfe an Entwicklungsländer (11 Männer,
1 Frau), Personalmitwirkungsrechte, Lehr-
lingswesen, Vorschlagswesen (alles reine
Männer ko mmissionen), Lärmbekämpfung
(10 Männer, 1 Vakanz), Strassenbenen-

nung (6 Männer), Verkehrstechnische
Fragen (18 Männer, davon je 2 Vertre-
ter von ACS und TCS, 1 Lehrer und

einige Herren aus dem Transportgewer-
be). Auch mit dem Wildpark Langenberg
und mit dem Problem der Wildschon-
reviere schlagen sich die Herren allein
herum (z.T. Politiker, keineswegs Fach-
leute), und in der Kommission Natur-
schütz und Freiraumgestaltung (15 Män-

ner, 1 Frau) haben Frauen offenbar
auch nichts zu suchen.

"Der Stadtrat sieht keinen Anlass, von
seiner bisherigen Praxis abzuweichen

Er erhofft sich aber, dass eine

vermehrte Einsitznahme von Frauen in

Gremien der öffentlichen Verwaltung
Auswirkungen auf die Stellung der Frau

in der Gesellschaft hat", heisst es

in der stadträtlichen Antwort. Das ist

nicht ein Witz, sondern offenbar männ-
liehe Logik, über die wir nur staunen
können. Sonst ist es üblich, dass man

von einem Weg abgeht, der sich als

untauglich erweist. Hier aber wird wi-
der jede Logik einfach gehofft.
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